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Mein Leſer!

Gndlich tritt der. Kanzelpolterer

in der Große ſeiner Thorheit einmal

auf den Schauplatz. Schon in den
Geburtswehen hat er mir nicht gemeine

Noth gemacht: allein, ohne mich des—

wegen eben aus meiner ruhigen Faſſung

ſetzen zu konnen. Die erſte Halfte iſt

blos eine unſchuldige Betrachtung uber

den Misbrauch des Lehr- und Straf—
amtes, dahingegen die zweyte in einer

*2 Reihe
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Reihe von Bildern beſtehet, die man
nicht gern weglaßt, wenn man einleuch—

tend und uberzeugend ſchreiben will.

Jndeſſen iſt darinnen Niemand genennt,

und giebts Kanzelpolterer, ſo iſt das

eben ſo wenig meine Schuld, als ich
dafur kann, daß der und jener ſchon ein

Zetergeſchrey erhoben, ehe er noch getre

ten worden.

D. V.
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KRAWhiebr's unter der Menge von Pflichten fur

Lehrer und Prediger eie wichtige mit, ſo iſt's un—
ſtreitig die, daß ſie ſich der Freyheit, zu dem Volke
von der Kanzel zu reden, mit geziemender Klugheit
und in den gehorigen Grenzen bedienen. Billig
mag jeder Prediger dieſen Umſtand als den intrika
teſten Theil ſeines Amtes mit anſehen, denn er le
diglich iſt's, wodurch man ſich zu einem rechtſchaf
fenen und nutzlichen Arbeiter in dem Weinberge
Gottes, wodurch man ſich gefurchtet, geliebt und
geehrt machen kann; aber er wird auch zu gleicher
Zeit ein ſehr betrubter Weg, ſchon im Aufange der
Amtsfuhrung von dem allen gerade das Gegentheil
zu bewurken; gleich von da an kann der Prediger
in der hoheren Sphare ſowohl, als in der niederen,
ſich gar leicht der Schandlichkeit des Kanzelpolterns
ſchuldig machen, gar leicht, ſtatt Nutzen und Er—
bauung zu ſtiften, vielmehr die Nolle des Gauklers

im Heiligthume des Herrn ſpielen.
IJndeſſen finden ſich, und leider! die letztern

Folgen in unſern Tagen immer am haufigſten,
und warum? man eifert zwar um Gott, aber,
theils nicht aus lautern Abſichten, theils mit Un—
verſtand. Nicht nur Manuer von einer vorzuglichen
Wurde, von unbeſchreiblichen Dunkel darauf und
auf ihre eingebildete große, im Grunde aber nichts
bedentende Gaben thun das, ſondern ſogar Lohn-

pradi
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pradikanten, die ſich fur Sublevanten unthatiger
Prediger, oft um's liebe Bisgen Brod, ein oder
mehrere Paar Schuhſohlen beſtellen laſſen, erfre—
chen ſich einer ſolchen Ausſchweifung, wovon ſich
viel Leidiges hierrher ſetzen ließe, wenn anders Leute
dieſes Gelichters ein wurdiger Stoff meiner Betrach
tung waren. Jch handle daher blos von ordentlich
berufenen Lehrern und Predigern, die ſich ſo grob
vergehen, ſie bekleiden auch noch ſonſt welche Wurde
ſie wollen, und ſchildre ihnen jetzt den Kanzelpolte—
rer in der Große ſeiner Thorheit.

Man verzeyht mir's aber unfehlbar, wenn ich,
da ich eben von den Elenchen, namlich dem Lehr—
und Strafelenchus, oder dem Lehr- und Straf—
amte reden will, auch von beyden zur Erlauterung
etwas weniges vorausſetze.

Erſterer, der die Lehre angeht, beſteht in
grundlicher Widerlegung aller giftigen Meynungen
und ſchadlicher Jrrthumer, nicht weniger in einem
treulichen Warnen dafur, und einem unablaßigen
Bemuhen, die in der Heerde davon angeſteckten
Schaafe wieder zu heilen, ſie in den Schoos der
wahren chriſtlichen Kirche wieder zuruck zu bringen.

Sein Grund iſt in dem Beyſpiele Chriſti, Matth. 22.
v. 34. und in der Ermahnung des H. Geiſtes an
die Apoſtel zu ſuchen. Akt. 28. v. 28. 2 Tim. 2.
v. 21. 22. Ben dem allen aber ſoll ſich die Aus
ubung dieſes Amts auf die ſtrengſte Behutſamkeit
ſtutzen, denn nicht nur beym weſtphaliſchen Friedens
ſchluſſe iſt allen Glaubensgenoſſen der im H. Rom.

Reiche tolerirten Religionen nachdrucklich unterſagt,

ſich
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ſich einander bey Namen zu nennen, und die wech
ſelſeitigen Grundſatze mit Bitterkeit durchzuziehen,
ſondern wir haben auch in Churſachſen ein beſonde—

res Reſcript, welches diesfalls im Jahre 1726.
erlaſſen worden. An parathetiſchen Orten mochte
dieſer Elenchus, wenn man dabey gehorige Schran
ken halt, d. i. nicht Boſes mit Boſem, nicht Schelt
worte mit Scheltworten Mpiedert, wohl noch ſeinen
guten Nutzen haben. Jetzt leben wir in der Periode,
wo er haufig, ja, bis zum Ungeſtum wieder hervor
tritt; allein, meiſtentheils eher zum Aergerniß und
zum offentlichen Gelachter, als zum wahren Nutzen.

Unter ſo vielen, die heute bey Tage wider die Jrr
thumer und giftigen Meynungen in der Religion
ſchreyen und ſchmieren, die ſich einer den andern
bis zur Barbarey verketzern, finden ſich nur gar
wenige, welche der Wichtigkeit der Sache gewachſen

ſind, d. i. die dazu erforderlichen Wiſſenſchaften,
Klugheit und Autoritat beſitzen. Mehr von dieſem
Elenchus zu reden, ware wider meinen Raum und
meine Abſicht. Es ſind daruber ſchatzbare Schrif—
ten vorhanden, aus denen man ſich Belehrung ver
ſchaffen kann, nur aber gerathe man in dieſer Ab
ſicht nicht etwa an das oder jene lappiſche Traktat
lein neuerer Zeit, welches nicht nur ſelbſt elenchiſi—
ren will, ſondern auch alles was Odem hat, zur
Ausubung dieſes Amts mit Zetergeſchrey auffordert,
deſſen Mutter aber, der Dunkel und die Autor—
ſucht waren, und bey deſſen Geburt, wie man
gleich obenhin entdeckt, grobe Unwiſſenheit die

Stelle der Hebamme vertraten.
Der
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Der Strafelenchus, welcher auf das Leben
der Menſchen ſeine Beziehung hat, und nun an die
Reihe kommt, beſteht darinnen: daß Lehrer und
Prediger ihren geiſtlichen Eifer wider alle Gattungen
von Sunde richten ſollen, deren wurkliches Daſeyn
ihnen bekannt iſt, ſie ſeyen nun offentlich oder im
Verborgenen begangen worden. Sein Urſpruug iſt
ebenfalls gottlich: Jeſ. De v. 1. Tit. t. v. 12. 134
und deſſen Vernachlaßigung aus der oder jenen
Urſache, ſoll dereinſt an jedem Prediger nach aller
Strenge geahndet werden. Ez. 3. v. 10. Ja,
blinde Wachter und ſtumme Hunde werden derglei
chen Leute ſelbſt in der H. Schrift genannt. Jeſ. 536.
v. 10. 11. So binden auch die weltlichen Geſetze
das Strafamt nachdrucklich ein, Kirch. Ord. S. 13.
d. 1. „iſt ſolches von uns c.  S. 66. „ihre
„Straff und Vermahnungen c., und der ſeel.
D. Luther hat davon bey einer gewiſſen Gelegenheit

die nachdrucklichen Worte geſagt: „Wer ein
„rechter Prediger will ſeyn, und ſein Amt treulich
„fuhren, der muß die Freyheit bey ſich behalten,
„daß er ungeſcheuet die Wahrheit ſagt, niemand
„angeſehen, und ſtrafe wo zu ſtrafen iſt, Groß
„und Klein, Reiche und Arme, Gewaltige, Freunde
„und Feinde; das thut der Geiz nicht, denn er
„furchtet, ſollte er gute Freunde oder große Hann
„ſen erzurnen, ſo wurde ihm am Brod abgehen,
„darum ziehet er die Pfeiffeſein und ſchweiget./

Aber ſo ſcharf. auch das Strafamt eingebun
den, und ſo unverantwortlich ſeine Vernachlaßigung
iſt, in eben dem Maaße finden wir auch deſſen Mis—

brauch
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brauch unterſagt. Kirch. Ordn. S. 13. „Zum
„Siebenden r2c., Ferner: „daß ſolches allein
„auf die argerlichen Predigten gemeynet ec., Der
Prediger muß da mit Ueberzeugung ſeines Herzens
ſagen konnen: „Jch aber bin voll Kraft und
„Geiſtes des Herrn, daß ich Jakob ſein Uebertre—
„ten, und Jſrael ſeine Sunden anzeigen darf.„
Mich. 3. v. g. Und dieſer ſo haufige als leidige
Misbrauch nun, wodurch man ſo leicht ein unſinni—
ger Kanzelpolterer, wodurch man dem Publtkum in
der Große ſeiner Narrheit bekannt werden kann, iſt's,

von dem ich alleweile umſtandlicher handeln will.
Derſelbe erfolgt auf mannichfaltige Weiſe.

Einmal, und welches vorzuglich zu merken iſt: wenn
man das Strafamt in Ausubung ſetzt, ohne erſt die
Grade der Admonition in Anwendung gebracht zu
haben, welche jederzeit vorhergehen ſollen. Kirch.
Ordn. S. 355. 256. „G eos qui delinquunt,
privatim admoneant, gradus admonitionum
2 Domino praeſeriptos obſervent...

Der Strafelenchus wird ferner gemisbraucht,
wenn man anus Uebereilung. eifert; Kirch. Ordn.
d. l. „nihil (ut Apoſtoli verbis utamur,) ex
„praecipitatione iudicii Ge.,, wenn man Mucken
fur Elephanten angiebt; Kleinigkeiten, die ſich oft
nicht der Muhe verlohnen, als peinliche Verbrechen
ausſchreyt; Nachrichten alter klatſchhaften Mutter—
lein, verruchter Buben, die am Orte ſonſt als die
nichtswurdigſten Menſchen bekannt ſind, zu deren
perſonlichen Umgange aber man ſich dennoch bis zur

gerechten Moquerie ehrliebender Seelen herablaßt,

ſchlecht



ſchlecht genug denkt, von ihnen Konſilien anzuneh—
men, deſſen ſie ſich nachmals in dffentlichen Schen
ken ruhmen, gleich in der erſten Hitze fur zuverlatig

annimmt, und da nach Art der Trodelweiber tapfer
drauf los ſchmahet; wenn man Dinge, die ſich be—

reits vor langen Jahren ereignet haben, die ſchon
langſt abgethan ſind, mit erlogenen Zuſatzen auf die
Kauzel ſchleppt, und von daher das Publikum mit
Aergerniß und Abſcheu erfullt; wenn man endlich
das alles mit Bitterkeit und in der Sprache der
Bootsknechte verrichtet, das doch nicht ſeyn ſoll.
Kirch. Ordn. J. c.  „Si quando ſunt auditores
„obiurgandi, faeiant id enm debita moderatione

chriſtiana manſuetudine..,
Nicht weniger tragt ſich auch dieſer Misbrauch

auf eine unverantwortliche Art zu, wenn ſich der
Prediger des Strafamts zu Befriedigung ſeiner Lei—
denſchaften, z. B. des Neides, des Haſſes, des Zorus,
der Rache u. ſ. w. zu bedienen, keine Scheu tragt;
endlich, wenn er wohl gar!unvernunftig genug iſt,
ſeine eigenen Handel mit auf die Kanzel zu ſchleppen.
Aus vorhin angefuhrten Stellen der K. Ordn. er
hellet nur gar zu deutlich, wie ſowohl das erſtere,
welches allda durch hohlhippeln, poltern und ſchma
hen ausgedruckt wird, als auch letzteres aufs nach
drucklichſte unterſagt ſey, bey welcher Gelegenheit
ich nur noch folgendes mit hieher ſetzen will: „ni—
„hil agant ex vindicta, nihil ex adfectu iracun-
„diae &Ge.,Auch verdient in Abſicht auf die Ei
orterung der eigenen Handel von heiliger Statte,
vorzuglich der ſeel. Hr. D. Deyling in inſtit. in

prud.



prud. paſt. P. III. C. II. ſ. t7. nachgeleſen zu
werden.

Jedoch ſo nachdrucklich dieſer Art Unfug auch
immer unterſagt ſeyn mag, ſo unterbleibt er,
(Schande genug!) dennoch nicht. Vielmehr geht
er, ungeachtet man naturlicher Weiſe, auf deſſen zu
Rechtsbeſtande erfolgte Anzeige, von den Konſiſtorien

Echutz fur den Beleidigten und Strafe fur den un
vernunftigen Beleidiger erwarten darf haufig
im Schwange, denn in dieſen Tagen wird man nicht
leicht eine ſogenannte Strafpredigt horen, wozu nicht
auch der Prediger von ſeinen eigenen Affekten die

GVeranlaſſung hergenommen hatte. Man darf nur
ſeinen gierigen Abſichten tapfer widerſtehen, man darf
nur uber ſeine Thorheiten beſcheidene Anmerkungen
machen, ſo hat man ihn mit erſtem Sonntage auf

dem

So wird z. B. in der Geſchichte einer gewiſſen
Dioces noch allen ehrliebenden Seelen zum
Spektakel der traurige Vorgang bemerkt: daß,
als einſt ein ſchaaler Kopf von einem daſigen
Dorſpfarrer, ſich an heiliger Statte ſchwindliche
Anſpielungen auf ſeine Vorgeſetzten erlaubte,
da den einen mit Pilatus, und den andern mit
Caiphas verglich, er dafur auch von eben dieſer
Stelle offentlich Wiederruf leiſten, und dem
Volke das gegebene Aergerniß auf eine ihn aus
zeichnend demuthigende Art offentlich abbitten
mußte. Durfte dieſer wohl einigen Nutzen von
ſeinem Amte erwarten? Daurfte er ſich da
wohl die Achtung des Publikums verſprechen?
So viel wir an ihm zu bemerken uns die Muhe
genommen haben, war das erſtere eben ſo we—
nig ſein Kummer, als das andere jemals erfolgt
iſt, oder noch erfolgen durfte.



dem Halſe, wo er mit ſchimpfen, ſchelten und ſchma—

hen kein Ende finden kann. Es iſt wahr, ob gleich
der oder jene Parochian aus Unwiſſenheit, Emfalt

und bis zur Superſtition ſteigenden Furcht fur des
Pearrers vermeintliche Gewalt, ſich ein ſo ſchnodes
Beginnen gefallen laßt, ſo wurde das doch den
Klugern weder abſchrecken noch hindern, ſich dalur
geſetzliche Genugthuung zu verſchaffen, aber, wenn
man auch wieder bedenkt, daß ſo ſchaamloſe kaſterer
gemeiniglich unter die Grundſuppe von ſchlechten
Leuten gehoren, wie ſie von jedem vernunftigen
Manne laut verlacht und verachtet werden, ſo wur—
digt man ſie auch nicht einmal des Gedankens, daß
man von ihrer Seite ſowohl Verluſt als Erſatz der
Ehre hoffen durfte, ſondern man denkt und handelt

hier: quaſi aſinus ealeitraſſet.
Jch werß wohl, zur Beſchonigung ihrer Narr

heit, berufen ſich die Eiferer mit Unverſtaud auf. die
aus Tit. i. vorhin angezogene Stelle: ſtrafe
„ſie ſcharf c., Jedoch iſt das ein machtiger Jrr—
thum, denn hierinnen wird dem Kanzelpoltern am
allerwenigſten das Wort geredet, ſondern nur durch

den Ausdruck: ſcharf ſtrafen, der Vefehl ertheilt,
beym Strafamte praeis zu verfahren, d. i. keiner
einigen Sunde zu ſchonen, ſo klein ſie in den Augen

des Menſchen auch ſeyn moge.Auſſer dem allen aber muß auch der Prediger,

wenn er ſein Amt, und vorzuglich den Strafelenchus
mit Ehren, mit Nachdruck und mit Nutzen fuhren

will, fur ſein eigen Partikulter, den Kirchkindern
als ein nachahmungswurdiges Beyſpiel der Recht—

ſchaffen



ſchaffenheit vorleuchten. Denn, obwohl die Religion,
ſo wir glauben, lehrt, daß man ſich an die ſchand—

lichen Exempel irgend eines Unflaths unter den
Dienern Gottes nicht kehren, ſondern vielmehr auf
das Wort horchen und ihm nachleben ſoll, das er uns
im gottlichen Auftrage prediget, ſo ſind und bleiben

wir ja doch arme ſchwache Menſchen, und davon
die allerwenigſten geſchickt, ihre Vernunft unterm
Gehorſam des Glaubens in der Maaße gefangen zu
nehmen, daß ſie von einem ſolchen Lehrer, fur ihre
Seelen etwas gutes und fruchtbarliches erwarten
ſollten.

Ueberlege einmal mein Leſer, wenn der Leh—
rer und Prediger ſelbſt im Zorne ſeine Gebahrden
verſtellt, und von daher ſcheuslicher. als ein Sack
wird, wenn er in der Tollheit ſeiner Sinnen ſich ſo
gar an Gott vergreift, uüd deſſen Ehre groblich
ſchandet, was ſoll man von ihm denken, wenn er
dem Zuhorer die Liebe, die Sanftmuth empfiehlt,
wenn er ſeinen Eifer wider die Gotteslaſterer rich—
tet? Weun er den unſchuldigen Nachſten blos
deswegen, weil er ſich von ihm nicht unterdrucken
laſſen will, ſowol mundlich als in Schriften ſchan
det? wenn er, um ihn unglucklich zu machen, keine
Luge mehr ſcheuet, was ſoll man von ihm denken,
wenn er von heiliger Statte wider die Laſterer, wi—
der die Verlaumder, wenn er von da wider die Lug—

ner donnert? Wenn er Wittwen und Waiſen
dranget, wenn er ſie in Mangel und Elend ſturzt,
wenn er ihnen Feinde und von daher noch mehr Un

gluck zu erregen keine ſchwarze Bemuhung mehr achtet,

wenn



wenn er ſogar gerechtere und edelmuthigere Men
ſchen, die ſich ihrer noch annehmen, und die Gott der
Herr in ihren und ihrer Kinder Perſonen dafur
ſegnen wird, offentlich im Tempel ſchilt: ſie ſolche
nennt, welche gottloſe Leute in ihren boſen Abſichten

nur noch mehr verharteten, was ſoll man von
ihm denken, wenn er ein andermal an eben dieſer
Stelle wider ihre Verfolger eifert, wenn er ihnen
im Namen Gottes eben den Fluch ankundiget, der
jetzt ſchon als eine ſchwere Laſt uber ſeinem eigenen

Haupte ſchwebt? Wenn er ſeinen eigenen Dienſt—
boten in Worten und Thaten noch mehr als Barbar
iſt, weun er ihnen den Lohn, ihren ſauren Schweis
vorenthalt, ſie unter einem nichtigen Vorwande um
den andern darum zu bringen ſucht, was ſoll man
von ihm denken, wenn er von der Herablaſſung ge
gen Niedere predigt, wenn er im Namen Gottes zu
ſagen, ſelbſt die Pflicht hat, daß die, welche dem Ar
beiter ſeinen Lohn nicht geben, dadurch eine gen Him
mel ſchreyende Sunde begehen, deren traurige Fol—
gen endlich noch uber ſie ſelbſt und ihre Kinder kom—
men werden? Wenn er ehrliche Leute, die man
ſeiner Autoritat unterworfen, und ſeiner Treue an
vertrauet hat, unter den ſchlechteſten Kunſtgriffen,
die's nur geben kann, um das Jhre betrugt, von
daher ihren Fluch wie Waſſer in ſich ſauft, was
ſoll man von ihm denken, wenn er offentlich wider

Bevorthetlung, wider den Betrug eifert? Wenn
er den Nachſten mit Sauſen und Schnauben behan—
delt, wenn ſein ganzes Privatleben ein Gewebe von
Schimpfen und Schelten iſt, was ſoll man von

ihm
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ihm denken, wenn er in ſeinen Predigten die Liebe,

die Sanftmuth, die guten Sitten empfiehlt? Wenn
er ſelbſt uber jede Quackſalberey ein Zanker erſter

Große, ein recht niedertrachtiger Zanker iſt, was
ſoll man von ihm denken, wenn er an heiliger Statte
die Worte: Einigkeit, Liebe und Geduld, einmal
nach dem andern in den Mund nimmt? Wenn er
in eigner Tracht als ein offentlicher Narr einhertritt,
wenn ſein Weib, ſeine Kinder, als eben ſo viel Gauk—
ler im Publikum erſcheinen, was ſoll man von ihm
denken, wenn er nachmals im Heiligthume wider
den Prunk, ſogar wider die geſchminkten Geſichter
raſet? Wenn ihn ungezahmter Stolz verleitet hat,
durch angeſtellte Panquete groß „geehrt und geſucht

zu werden, und er hat das nachmals nicht ausfuh—
ren konnen, oder er iſt von daher lacherlich worden,
oder man hat ſeine Einladungen aus Mitleiden, oder
mit Verachtung abgelehnt, was ſoll man von
ihm denken, wenn er ein andermal an heiliger Statte
wider des Nachſten Gaſtmale, wobey er ſich's doch
vielleicht ſelbſt gar wohl ſeyn laſſen, die ſchwarze—
ſten Laſterungen nicht ſparet, ihn von daher lacher
lich und verachtlich zu machen ſucht? Wenn er
ſelbſt, ohne auf die Gefahr des Geſchlechts und die
nur allzugerechten Anmerkungen der ehrliebenden
Welt zu achten, die Jugend auf Platze leitet, wo
geſetzlicher Nothwendigkeit halber alle naturliche
Schaamhaftigkeit auf eine Zeitlang ſuſpendirt ſeyn
muß, wo ihren Augen verabſcheuungswurdige Ob—
jekte aufſtoßen, was ſoll man von ihm denken,
wenn er ein andermal ehrliche Aeltern wegen nach—

laßi—
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lagiger Kinderzucht ſchandet, wenn er wider die
Unzucht, wider die Geilheit eifert? Wenn er ſelbſt
bey Wurfel- und Kartenſpiel der erſte und letzte iſt?

wenn er ſelbſt in dffentlichen Geſellſchaften, wo er
als Geiſtlicher der Matelpunkt aller Augen iſt, ſich
ganz von Sinnen ſauſt, fuhllos von emem Orte
zum andern gebracht werden muß, was ſoll man
von thm denken, wenn er zu anderer Zeit ſeien
Erfer wider die Ueppigkeit, wider die Vollerey
richtet?

Jch will's offenherzig ſagen, und ohne alle
Schminke hierher ſetzen. Mit Vorbehalt aller
Achtung, die man dem Amte eines ſolchen Mannes
ſchuldig iſt, und ohne Bitterkeit geſprochen, man
venkt: er ſey ein Boſewicht, ein Schandfleck
der Kirche, —in Scheuſal ſeiner Zeitgenoſſen und
Bekannten itnen Von ihm ſagt man mit Rom. 2.
v. 21. 23. 24. vittig:“

„HNun lehreſt du andere, und lehreſt dich ſel—
„ber nicht; du predigeſt, man ſolle nicht ſtehlen:

„und du ſtihleſt.
„Du ruhmeſt dich des Geſetzes, und ſchandeſt

„Gott durch Uebertretung des Geſetzes.
„Denn eurenthalben wird Gottes Name ge—

„laſtert unter den Heiden, als geſchrieben ſtehet.,

Mugß eben nicht blos von gewaltſamen Einbru—
chen, oder offentlichem Straßenraube verſtanden
werden, ſonvern ſo bekannte als arobe Prelle—
reyen des Nachſten um das Seine, gehoron
auch dahin.
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